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Stadt/RegionOltenMontag, 18. November 2024

Zehn Jahre Friedensgebet
in der Klosterkirche Olten
Von derOffenenKirche RegionOlten ins Leben gerufen,
treffen sichwöchentlichMenschen zumFriedensgebet.

Jeden Donnerstagmorgen um
10 Uhr treffen sich Menschen,
egal welcher Konfession, zum
gemeinsamen Friedensgebet
«20 Minuten für den Frieden»
inderKlosterkircheOlten –und
das nun seit zehn Jahren.Gelei-
tetwerdendieGebetemeist von
Laien.

Das Thema Frieden sei im-
mer wieder präsent gewesen,
schreibendieVerantwortlichen.
So etwa im Frühling 2003, als
die «Offene Kirche Region Ol-
ten» gegründet wurde: Als der
Irak-Krieg ausgebrochen war,
fanden Menschen eine ganze
Nacht lang zu einer Friedens-
nacht zusammen. Bereits ein
Jahr später wurde zu einer wei-
terenFriedensnacht eingeladen.
Gleichzeitigwurde jeden letzten
Mittwoch im Monat ein Frie-
densgebet organisiert. 2009
war der NaheOsten ein Thema

und 2011 der Arabische Früh-
ling.

OffeneKirchegibt esnicht
mehr,Friedensgebet schon
Man habe sich entschlossen,
nicht nur für besondere Ereig-
nisse einFriedensgebet zuorga-
nisieren, sondern sich jedeWo-
che zu treffen, «denn immer
wieder und überall auf derWelt
gibt es Unruhen, Gewalt,
Krieg». So treffen sich seit zehn
Jahren jedeWocheMenschen in
der Klosterkirche, denen Frie-
deneinAnliegen ist unddie sich
gemeinsamfürdenFriedenein-
setzenwollen.«DasFriedensge-
bet lebtweiter, auchwennesdie
Offene Kirche Region Olten in
der Zwischenzeit nicht mehr
gibt», heisst es.Das zehnjährige
Bestehen des Friedensgebets
wird am 28. November gewür-
digt. (otr)

Barockoper oder Zirkus
Bald beginnt die vorweihnachtliche Veranstaltungsreihe «23 Sternschnuppen» inOlten.

DasProgrammderdiesjährigen
23 Sternschnuppen «möchte
dem interessierten Publikum
die Vielfalt des aktuellen Kul-
turgeschehensnäherbringen» –
so fassen es die Organisatorin-
nen undOrganisatoren in einer
Mitteilung zusammen. Dabei
legeman grossenWert auf eine
ausgewogeneMischungderver-
schiedenen Sparten und biete
neben etablierten Künstlerin-
nenundKünstlern auchdemre-
gionalen Schaffen sowie dem
Nachwuchs eine Bühne.

23Sternschnuppenschon
zum13.Mal
Vom 1. bis zum 5. Dezember
finden die Veranstaltungen je-
den Abend um 18.15 Uhr im
Stadttheater statt, vom 6. bis
zum 12.Dezember in der Stadt-
kirche und vom 13. bis zum 23.
Dezember in der Schützi. Die
Auftritte dauern jeweils 30Mi-
nuten. Dabei sind dieses Jahr

unter anderemdieGewinnerin
des Jungsegler-Nachwuchs-
preises 2023, Yüksel Esen,
Clown Fabian Fender oder Zir-
kuskünstlerin Jeanine Ebnöt-
her Trott. Auch das Molotow
Brass Orkestar, die Travestie-

Show von Mona Gamie, die
Brassband Dai Kimoto & his
SwingKids oder derUnterwas-
ser-Fotograf Raphael Studer
stehen auf denOltner Bühnen.
Auch zu sehen sein werden
eine Lesung von Hanspeter

Müller-Drossaart, Gerhard
Tschans Kabarett, eine szeni-
sche Lesung von Urs Wehrli
oder Stand-up-Comedy von
Joël vonMutzenbecher.

Die23Sternschnuppen –der
wahrscheinlich längste Oltner
Kulturanlass, wie die Organisa-
torinnen und Organisatoren
schreiben – finden bereits zum
13. Mal statt. Auf die Beine ge-
stellt wird die vorweihnacht-
liche Veranstaltungsreihe von
über 20OltnerKulturinstitutio-
nen und einer grossen Gruppe
vonKulturschaffendenundFrei-
willigen.

DieReihenfolgederAuftrit-
te ist eine Überraschung – wer
sich am jeweiligen Tag hinter
dem entsprechenden Türchen
verbirgt, ist alsounklar.DerEin-
tritt zu den Veranstaltungen ist
frei, es gibt eine Kollekte. Nicht
für Kinder geeignet sind die
Anlässe am 2., 3., 12., 19. und
22. Dezember. (otr)

Die Veranstaltungsreihe findet bereits zum 13.Mal statt – hier ein Tür-
chen aus dem Jahr 2023. Bild: André Albrecht

Er hatte auch den Schalk im Nacken sitzen
Nach 25 Jahren amDirigentenpult des StadtorchestersOlten legt André Froelicher seinWerkzeug beiseite.

Urs Huber

«UnserOrchesterhat sich inden
langen Jahren zu einem ein-
drücklichenKlangkörper entwi-
ckelt», lässt sichFranziskaSchu-
macher, Präsidentin des Stadt-
orchestersOlten, imFührer zum
Sinfoniekonzert 2024 zitieren.
Unddies sei nicht zuletzt denoft
sehr hohen Anforderungen zu
verdanken,welchederDirigent
an alle Musizierenden gestellt
habe.

DieserDirigent:AndréFroe-
licher aus Erlinsbach AG.Wäh-
rend eines Vierteljahrhunderts
hat der heute 65-Jährige, der
noch immer den Schalk im Na-
cken sitzenhat und seinenKopf
beim Lachen jeweils weit nach
hinten wirft, die Geschicke des
Vereins geprägt. Umes in abso-
luten Zahlen auszudrücken:
Mehr als 250 Werke von rund
110 Komponisten haben unter
seiner Ägide das Œuvre des
Stadtorchestersbereichert. «Ich
hab’dasmalüberschlagsmässig
nachgezählt», sagt erheiter und
macht damit seinem Familien-
namen alle Ehre.

JetztkommendiezweiF:
FroelichersFreiräume
Am Sonntagabend hatte der
Mann,der fast immer festlich im
Frack gekleidet ansDirigenten-
pult schreitet, im Oltner Kon-
zertsaal seinen letzten Auftritt.
Sinfoniekonzert mit Komposi-
tionen von Mozart, Beethoven,
Brahms.Danachheisst’s: Stadt-
orchester ade.

Jetztwolle er sichFreiräume
schaffen, erklärt er.Was fürwel-
che?«Musikalische»,meintder
Mann mit markantem Haar-
kranz.EineungeschickteFrage,
klar, ist der agile Rentner doch
einMeister des Klaviers, wirkte
viele Jahre als Musiklehrer in
Aarau, begann schon früh zu
komponieren, dirigierte. Istmit
aller GattungMaster-Titeln de-

koriert: Piano Performance,
KompositionundOrchesterdiri-
gieren etwa.

Denn: «Froelicher ist Mu-
sik», schiebt Froelicher hinter-
her. Das sagt doch alles. Und ist
erst noch einer glücklichen Fü-
gung zu verdanken. Er wurde
seinerzeit zumKlavierspiel«ge-
drängt». Sagenwir es so, umdas
unsympathischeWort«Zwang»
zu vermeiden, auch wenn der
Meister das Wort später unge-
niert brauchen wird. Denn als
Bub hatte er nicht etwa dasKla-
vierspiel zuoberst aufderPriori-
tätenliste. Sondern?«Tschutte»,
gesteht er unprätentiös. Ohne

die eine nicht ganz unwesentli-
chePräzisierung ausserAcht zu
lassen. «Aber wissen Sie: nicht
trainieren, sondern spielen.»
Aha. Heute meint er: «Zum
Glückwurde ich ansKlavier ge-
zwungen.» Der Mann geht in
der Musik auf und die Suche
nach von der Musikgeschichte
vergessenenTrouvaillengehört
ebenso zu seiner Leidenschaft.

Dirigieren sei mühsame
Arbeit, sagt er. Die Verinnerli-
chung der Partituren gleiche
einem Auswendiglernen. Stark
vereinfacht ausgedrückt. «Man
wählt sich einen möglichst be-
quemen Sitzplatz. Und dann

geht’s los», sagt er. Das könne
auch draussen passieren. Aber
dieharteArbeit sei auchgepaart
mit energetischen Glücksmo-
menten. Einen eigentlichen
Lieblingskomponisten kennt er
nicht. Aber Meister Beethoven
lässt er dann doch nicht un-
erwähnt.

Wer ist eigentlich
JoeMarrow?
Er sei vor 25 Jahren als unbe-
schriebenesBlatt nachOltenge-
kommen.Vermitteltdurch Jonas
Burki,MitglieddesStadtorches-
ters. «Ich kannte niemanden.»
Heute ist der Mann diesen Sta-

tus längst losgeworden.Attribu-
te wie «visionär», «fantasie-
voll», «überzeugungsstark»,
«humor- und anspruchsvoll»
spicken seine Visitenkarte, die
er in seinenKreisen hinterlässt.

SolcheEtikettierungenmuss
man sich erarbeiten. Beispiel:
Froelicher ersann sicheinenfik-
tiven, angeblichwiederentdeck-
ten Komponisten namens Joe
Marrow, im Programm als
«Zeitgenosse von Händel und
Abel» ausgewiesen, und brach-
te diesen mit dem Stadtorches-
terbeimFrühlingskonzert 2009
zur Aufführung. Die Krux: Das
Marrow zugeschriebene Con-

certo grossoNr. 17 stammte aus
derFederdes leibhaftigenFroe-
licher. «Natürlich habe ich das
Orchester am Vorabend des
Konzertesdarüber informiert»,
lacht er. Zuvor aber habe er
eisern geschwiegen.

Es sei viel möglich gewesen
mitdemStadtorchester,wasan-
dernorts vielleicht unmöglich
gewesenwäre, weiss derMann.
Aussergewöhnliches.Serenaden
in der Badi, die Wiederentde-
ckungdesKomponistenEduard
Munzinger, die Aufführungen
aller neun Beethoven-Sinfo-
nien. Er äussert einenHerzens-
wunsch, fragtman ihnnach sei-
ner abschliessenden Bilanz aus
den vergangenen 25 Jahren:
«Ich hoffe, dem Ensemble das
Erlebnis beschert zu haben,
grosse Stücke erleben zu kön-
nen.» Das sei ihm wenigstens
zumTeil geglückt.

Ganz sicher mit dem Sinfo-
niekonzert vom Sonntag. Rund
50Mitwirkende,davondieHälf-
teProfessionals, sorgtenmit So-
listAlexandreDubach (Violine)
fürdiekonzertanteAtmosphäre
vor vollemHaus.

Auch wenn das Ensemble
zurOuvertüre zuMozarts«Zau-
berflöte» noch etwas verhalten
wirkte:Mit zunehmenderDauer
gab sich das Orchester äusserst
lebendig, präzise in seiner aus-
gefeilten Dynamik und ausge-
stattetmit einer ausgesprochen
publikumswirksamen Drama-
turgie.

Lieblich interpretierte Pas-
sagen zeugten von innererHar-
monie,während inBrahms Sin-
fonieNr. 4 in e-Moll speziell das
«Allegroenergicoepassionato»
mit aufwühlendenKlangbildern
und faszinierenderTonalität ge-
fiel. Kaumzu glauben, dass die-
se Sinfonie in ihrenAnfangszei-
ten (1885) beiKritikernauf eher
wenig Gegenliebe stiess. In Ol-
ten schon; aberhalt einfach 140
Jahre später.

André Froelicher war 25 Jahre lang Dirigent des Stadtorchesters Olten. Bild: zvg
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